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Gewerblich- industrielle Berichte

Die Gerberei und

Jm deutschen Economist lesen wir über diesen interessanten
Gegenstand folgende belehrende Notigen:

’

Die Ledergerberei verdankt, obschon aus chemischenVorgängen
beruhend, dennoch ihre Fortschritte nicht dem Einflusseder chemi-
schen Wissenschaft,sie hat sich vielmehr von jeher aus dem Wege
der Praxis ausgebildet. Wenn dieser Umstand die Ursache ist,
daß wir die Gerberei rücksichtlichdes Wesentlichen ihres Betriebs

heutzutage fast auf demselben Standpunkteerblicken, welchen sie
bereits vor Jahrhunderten einnahm, so liegt die Schuld hiervon
nicht allein in einein Abwenden der betreffenden praktischenTech-
niker von den·Rathschlägender Wissenschaft,sondern wenigstens
eben so ishr tn dem geringen Entgegenkommender letzteren oder

vielmehr m deren Unvermögen,der Praxis ein leitendes Licht
aufzustecken..Um dies mit wahrem Erfolge thun zu können, ist
es nothwendig- daß,W Chemie erst volle Einsicht gewinnt in die

innere Natur der Vorgänge,durch welche die rohe Thierhaut in
Leder verwandelttvtrdDer Zweck dieser Umwandlung .- näm-

lich Darstellung Wes Ver FäUlUißwenig unterworfenen und da-

bei Mehr Oder WeUiAckgeschmeidigenProducts —— wird in den

drei Hauptarten der Lederfabrikation,der Noth-, Weiß- nnd

SämischGerbekeiDurch if) gänzlichvon einander verschiedene
Mittel erreicht, daß ein einhettlicherGesichtspunktfij dieselben
fast eher in einer rein physischen, als in· einer chemischenEin-

wirkung der gerbenden Substauzen gesucht werden möchte, zumal
die organische Struktur der Haut durch das Gerben nicht aufge-
hoben oder auch nur verändert wird; daß man es hier indeß
nicht etwa mit bloßen Adhäsionserscheinungenzu thun hat, be-

weist das Verhalten der rohen Haut gegen die Gerbemjttel Und
des Leder-s gegen chemischeAgentten. Es läßt sich eine gewisse
Verwandtschaft des Gerbensmit dem Färben der Garne, der

Gewebe und-des Holzes nicht verkennen, und insofern ist der

geistreicheAusspruchvoannapp: die Gerberei sei nur ein spe-
cieller Fall der Färberet (m1t verschiedenem Zwecke) völlig be-

gründet. Aber wie weit hat die Färbekunstje ihre Verwandte

hinter sich zurückgelassen!
.

Der wichtigsteZweig der Gerberei, die Roth- oder Leh-
gerberei, wurde bereits seit einer im Dunkel der ältesten·Ge-
schichtesich verlierenden Zeit betrieben, ohne daß man den da-

bei wirksamen Stosf kannte, und dies ist der vollgültigsteBe-

ihre Fortschritte.
weis für die rein empirischeEntwickelung der Gerberei· Erst
im Jahre 1793 erkannte Deyeux, Apotheker und Professor der

Chemie in Paris, und noch bestimmter 1795 Seguin in Paris
den get-bendenBestandtheil der Galläpfel,der Eichenrinde &c. —

die Gerbsäure (Gerbstoff) — als eigenthümlichenKörper, und

später sind dessen Eigenschaftenund Verhältnissevon verschiedenen
anderen Ehemikern genauer erforscht worden. Von da an datirt

der Beginn einer Periode, welche manche Verbesserungen der Ger-
berei in ihren Verfahrungsarten und Hülfsmittelngebracht hat.
Lange bevor sich Europa auf gleicheHöhe erhob, sind seit ältester
Zeit im Orient vortreffliche Ledergattuugen verfertigt worden,
und läßt sich aus diesem Grunde nicht bezweifeln,daß die Kunst
des Gerbens, und namentlich die Nothgerberei aus dem Orient

stammt. Der französischeMinister Maurepas sandte im Jahre
1730 einen gewissen Granger nach der Levante, um die Saffians
fabrikation kennen zu lernen; in Folge dessen wurde 1749 die

erste europäischeSaffiangerberei zu St. Hippolyt im Elsasz er-

richtet. Zu gleichem Zwecke entsandte einige Jahre später die

society of arts in London einen Armeuier Namens Philippo nach
Klein-Alten Die frühestenVersuche scheinen indeßnicht sofort
von nachhaltigemEinfluß begleitet gewesen zu sein, denn der

Aufschwung der französchenSaffianfabritation wird von dem

Jahre 1797 an datirt, wo eine derartige Fabrik in Ehoish le

Roi bei Paris errichtet wurde. Die englischenLohgerbereien er-

zeugten im achtzehnten Jahrhundert bereits verziigliches Leder.

Jn Deutschland fand die Saffianfabrikation bald nach 1800 und

zwar zuerst in Württemberg Eingang, und die Leder-fabriken in

Malmedy und Mainz erlangten bald großen Ruf. Die Berliner

Lohgerberei gewann seit 1734 durch französischeEinwanderer be-

deutende Ausdehnung und Vervollkommnung
Jn der Vorbereitung der Häute zum Gerben sind einige

bemerkenswerthe Neuerungen eingeführt worden. Böttger in

Frankfurt a. M. empfahl das 1839 in Berlin eingeführteEnt-

haaren durch Anwendung des Gaskalks (des in Lenchtgasfabriken
zur Gasreinigung gebrauchten und sonst werthlosen Kalks). Jn
England sind verschiedeneMaschinen zum Abnehmen der Haare
angewandt. Durch Macbride in Dublin 1769, und Johnson
1770 kam in England das Schwellen der Häute mittelst ver--

dünnter Schwefelsäureauf. Eine Menge neuer Gerbmittel wur-
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den aller Orten vorgeschlagenoder versucht, meistohne praktischen
Erfolg; jedoch haben einige derselben das Bürgerrecht gewonnen,
wie namentlich·-Sumach,den man in der zweitenHälfte des acht-
zehntenJahrhunderts zu gebrauchenanfing; Dividivi, welches zu-
erst 1768 von Caracas nach Europa kam; Katechu, von Banks

1801 empfohlen, von Humphry Davh 1803 chemischuntersucht,
in Ostindien schon lange vorher zum Gerben angewendet, und

in Europa etwa seit 1830 in zunehmendem Gebrauch. Eine

amerikanische Erfindung scheint das Erwärmen der"Lohgruben
durch Dampf zu sein, in Europa nahm«Gettlifse 1812 ein be-

züglichesPatent für Frankreich. Das Gerben in Lohbrühen,
welches feiner rascheren Beendigungwegen (daher Schnellgerberei)
bei dünneren Ledergattungen den Vorzug vor dem Einsetzen mit

gemahlener Lohe hat und gegenwärtigallgemein verbreitet ist,
wurde 1769 von Macbride angegeben, der jedoch einen falschen
Weg einschlug, indem er die Lohe mit Kalkwasser extrahirte.
Dieser Umstand ist ohne Zweifel der schnellen Verbreitung des

Verfahrens hinderlich gewesen, und es verfloß geraume Zeit, bis

dieselbe praktischwurde: in England durch Fay 1790, in Frank-
reich durch Seguin 1795, dann wieder durch Engländer: Des-
mond 1796, Brewiu 1799, Cant und Miller 1802. Jn Deutsch-
land gab Eichler 1816 Anleitung zum Gerben mit Lohbrühen.
Jn England und Nordamerika entwickelte sich der Wetteifer in

Ausbildung dieser Gerberei am meisten. Auch kamen mancherlei
Vorrichtungen zur Appretur der Leder in Gebrauch, ebenso wur-

den in dem Lackiren des Leders und dem Färben der feineren
Ledergattungen bedeutende Fortschritte gemacht; in letzterer Be-

ziehung verdient die ganz neuerlich aufgenommene Anwendung
der schönenAuilinfarbeu besondereErwähnung. Unter den Appre-
turvorrichtungen nehmen die Maschinen, mit welchen das halb-
trockene Sohlleder verdichtet und in gewissemGrade geschmeidig
gemacht wird, einen hervorragenden Platz ein. Während man

sich zu diesemZweckeehemals der Handarbeit bediente, und zwar
des Schlagens oder Klopfeus mit hölzernen,kupfernens oder

messingttenHännnern, gebrauchte man bereits vor 1800, nament-

lich in der Schweiz, von Wasser getriebene Hämmer, die nach-
dem Vorbilde der Schwarzhämmerauf den Eisenhüttenconstkuirt
waren. .,Später ging man zu Vertikalhämmernüber, welche gleich
den Stempeln eines Stampfwerks durch Däumlinge gehoben wur-

den, und vermöge des freien Falles wirkten, so Harvey 1815in

London, Sterlingue in Paris 1839 2c., und endlich, 1842, ver-

änderte Verendorf in Paris diese letztere Einrichtung derart, daß
der Stempel drückend statt schlagend wirkte. Harvey in Paris
(1815) und Debergue ebenda (1840) erreichten den beabsichtigten

. Zweck durch den Druck einer über das Leder hin und her ge-
rollten Walze.

Ueber das Gallisirendes Weinmoftes.
Von EhemikerGehen

Jm Herbste legen sich Weinproducenten und Consumenten
die Frage vor, wie wohl der Weinmost sich verhalten,- d. h. was

für einen Wein er wohl geben wird, so auch heuer. Da nun

im gegenwärtigenHerbste voraussichtlich der Säuregehalt des

Weinmostes zu groß, der Zuckergehalt dagegen zu gering aus-

fallen wird, so kann man nicht genug darauf aufmerksam machen,
daß wir hinreichendeMittel besitzen, um der Natur nachzuhelfen.
Dies geschiehtdadurch, daß man, den Säuregehalt des Mostes
durch Verdünnen mit Wasser vermindert und dagegen den Zucker-
gehalt durch Zusatz von Zucker ins richtige Verhältniß bringt«
Trotz allen wirklichen und scheinbaren Sträubens von Seiten Ge-
bildeter und Ungebildeter gegen ein solches Verbessern des Wein-

mostes durch Gallisiren hat-dieses sich Bahn gebrochen; die Er-

folge, die man seit 10 Jahren mit diesem Verfahren erzielt, haben
die dagegen erhobenen Einwände gründlichwiderlegt. Diese wur-

den theils durch das Mißtrauen, das man einem solch künstlichen
Weine, wie man ihn nannte, entgegenbrachte,hervorgerufen,theils
hatten sie ihren Grund darin, daß Fehler in der Behandlung des

Weinmostes gemacht wurden. Es müssen nämlich einige Vor-

sichtsmaßregelndabei beobachtetwerden und sind diese, sowie das

ganze Verfahren, ausführlichbesprochen im württemb. Gewerbe-
blatt Nr. 41 und 42, Jahrgang 1870. Ueber-dies ist hiervon
ein Separatabdruck erschienen unter dem Titel: »PraktischeAn-

leitung zur Verbesserung des Weinmostes«. Demnach soll ein

Weinmost etwa 7 Tausendstel Säure und 200Ju Zucker enthalten.
Die Untersuchung eines soeben gewonnenen Weinmostes aus einer

der besseren Lagen Stuttgarts hat einen Gehalt von 13,3 Tau-

sendstel Säure und 16,50,-«0Zucker gezeigt. Um nun einen Most
von dem richtigenSäuregehaltzu bekommen, müssen je 100 Liter

Most mit 90 Liter Wasser verdünnt werden. Man erhält so
einen Most von richtigemSäure-, aber zu geringem Zuckergehalt,
derselbe beträgt dann nur noch 8,7»X». Um nun ans diesen 190

Liter Most von 8,7"!o Zuckergehalteinen solchen mit 20",!»Zucker
zu bekommen, müssen zu je 100 Litern 11,3 Kilogramme, zu 190

Litern 21,5 Kilogramme reiner Traubenzucker zugesetzt werden.

Da jedoch ein solcher im Handel nicht zu bekommen ist, so muß
man ihn entweder mit circa 20 Kilogrm. Rohrzucker (Stampf-
melis) oder 25——26 Kilogrm. feinsten käuflichenTraubenzuckerer-

setzen. Dieses geben wir jedoch nur als Beispiel; es ist selbst-
verständlich,daß Jeder, der seinen Wein verbessern«will, ihn vor-

her auf Säure und Zuckergehalt untersuchen muß. Wie dieses
mittelst des von Glasbläser Mollenkopf in Stuttgart zu beziehen-
den kleinen Apparates Jedermann selbst versehen kann, ist schon
in dem obenerwähutenSchriftchen dargethan worden« Uebrigens
werden ’auf Verlangen auch derartige Untersuchungen un chemi-

schen Laboratorium der KöniglichenCentralstelle für Gewerbe und

Handel, sowie ohne Zweifel von jedem Apothekergegen geringe
Vergütung rasch besorgt. (W. Gewerbebl.)

Ueber die Rücksichtender öffentlichenGesundheitspflegeans die Bergwerke.
Von Prof.1)r. Hermann Friedberg.

Aus den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung des Gewerbfleißesin P1’eUßeU-

Wenn wir die Rücksichtender öffentlichenGefundheitspflege
aus den Bergbau eingehenderwägen,werden wir finden, daß die-

selben fast für alle Theile des Bergbaues, also für das Aufsuchen,
Gewinnen und Zutagefördernvon Mineralien, nothwendig sind-
Die GesetzgebungverschiedenerLänder suchte in mehr oder weniger
genügenderWeise dieserRücksichtnahmegerecht zu werden, so z. B.
in Preußen das allgemeineBergwerksgesetzvom 24. Juni ,1865,
in England die Parlamentsakte vom 28. August 1860 (Act for

the regulation and inspektion of mines, 23 et- 24 Vjclh c. 151.
5. 10.) und diejenige vom 7. August 1862 (Act- to amend the

Law relating to Coal Mines, 25 et- 26 Vict.) u. s. w. Jn Preußen
führen die polizeilicheAussicht über den Bergbau die Bergrevier-
beamten auf Grund der allgemeinengesetzlichenBestimmungen und

der von den Oberbergämtern erlassenen Bergpolizeiverordnungen.
Die Bergbehörden wachen über die Sicherheit der Baue, die

Sicherheit des Lebens und der Gesundheit, über den Schutz gegen
gemeinschädlicheEinflüsse des Bergbaues u. s. w. Der eigentliche
Sicherheitsbeamte für die Gesundheit nnd das Leben der Arbeiter
ist der Repräsentant oder an dessen Stelle der verantwortliche
Betriebsfül)rer. « ,

Das Aufsuchen, Zugänglichmachenoder AusschließenderMi-

neralien bringt in seinen verschiedenenlPerDUTeIJVerschiedene
Rücksichtenfür die öffentlicheGesundhthstlegemit sich. Die

eine dieser Prozeduren, das Schachkabtaufen»,welchesdurch km-

stehendes Gestein den·Weg·zu
der Lagerstätteder Mineralien

bahnt, ist sehr gefähkllchzWie Remektz anglebt, verunglücktenhier-
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bei im Durchschnittvon 1852 bis 1861 jährlich 7 von beinahe
3000 Arbeitern. Auch andere Gefahren kann das Aufsuchen mit

sich bringen, z. B. die Eröffnung abgeschlossenerKlüfte, in denen

gesundheitsschädlicheGase enthalten sind.
Weit mannigfaltiger sind die Rücksichtender öffentlichenGe-

sundheitspflege auf die in dem unterirdischen Grubenhause be-

schäftigtenArbeiter, also auf die Häuer, Fäller, Klauber, Förder-
leute, Zimmerleute-, Maurer, Pumper, Haspler, Maschinenwärter
u. s. w. Bekannttichhat die Häuer- oder Gewinner-Arbeit die Auf-
gabe, die Continuitätdes Gesteins zu trennen, theils vermittelst
verschiedener Werkzeuge,»Gezähe«, theils vermittelst Feuer und

verschiedener Spreugarten. — Zur Gewinnung des Gesteins bei

Wasser in den Gruben wendet man comprimirte Luft an; die

Eigenthüntlichkeitund Verhütung der hieraus entspringendenGe-

sundheitsschädigungder Arbeiter erörterte ich an einer früheren
Stelle, nämlichbei den Wasserbauten. —- Das Feuer-setzenist eine

immer seltener werdende Prozedur und besteht in dem Anziinden
von Scheiterhauer zu dem Zwecke, das Gestein mürbe zu machen,
Risse in ihm zu erzeugen u. s.. w. Nach dem Anzündender

Scheiterhauer verlassen zwar die Arbeiter die Strecke und kehren
gewöhnlicherst am zweiten Tage zurück,können aber alsdann in

Lebensgefahr gerathen durch das Einathmen der durch das Ver-

brennen erzeugten Gase, namentlich der Kohlensäure,der schwes-
ligen Säure (bei der Gewinnung·von Schwelmetallen), besonders
aber des schon in sehr geringer Menge so intensiv giftig wirken-

den Kohlenoxyds. Wir werden diese Gefahr der Verunreinigung
der Athmungsluft unt so höher anschlagen, wenn wir bedenken,
daß der Verbrennungsprozeß,indem er jene schädlichenProdukte
bildet, die Lust ihres Sauerstoffes beraubt. Wenn das Feuer-
setzenschädlicheGase aus den Mineralien entwickelt, wie z. B.

bei Lagerstätten von Arsenikkiesu. s. w., dann ist dasselbe nur

unter der Bedingung zulässig,daß eine ausreichende Ventilation

sich bewerkstelligen läßt. — Die Anwendung der verschiedenen
Sprengmaterialien kann Körperverletzungenund hierdurch auf
mehrfache Weise den Tod der Arbeiter herbeiführen. Neben

dieser Gefahr dürfen wir eine andere nicht unterschätzen,nämlich
die nicht selten tödtlicheVerderbniß der Athmungslust durch die

Gase, welche bei der Explosion des Sprengmaterials sich ent-

wickeln. Die zum Sprengen angewandten Materialien sind:
Schießpulver,Schießbautnwolle,Schultze’schesPulver (mit einer

Lösungvon Kali- oder Baryt-Salpeter getränkteNitrocellulose),
Haloxhlin (bestehend aus Cellulose, Chankalium,Kaliutneisencyanür
und Salpeter), Nitroglhcerin (Sprengöl),das Nobel’scheDynamit
(250X0Kieselerdeund 750XONitroglhcerin),das SillmarscheDualin
(30 Theile freieSägespäne,20 Kalisalpeterund 50 Nitroglycerin)
u. s. W. Die Explosion wird, je nach der Natur der Spreng-
ntaterialieu,- durch brennende Körper, z. B. Zütidsch1nlk-dUkch
Schiall oder Si9ß-durch den elektrischenFunken u. s. w. bewirkt.

Die NCIIUr der m Folge der Explosion sich entwickelndeu Gase
wird von den Bestandtheilen der Sprengmaterialien bestimmt.
Wenn auch im allgemeinen diese Gase unathembar sind, können
iie doch bei der Anwendung des einen Sprengmaterials belästigen-
Vee Oder geiUUVheiisichiidiieiiekwirken als bei der Anwendung
eines anderen. So sind z. B. die Verbrennungsgasevon Haloxhlin -

Uichtgefährlich-Weil die ieicht VerbrennlichenCyanverbindungen
mit dem überschüssigenSauerstoff des Satpeteks schnell zu Un-

schädlichenGasen verbrennen. Die durch Explosion von Nin-o-

glycerin sich entwickelnden Gase, Sauerstoff, Stickstoff, Kohlen-
säure und Wasserdampf, sind wenig schädlichund pflegen nur

einen tlopfenden Stirnschmerz zu erzeugen, Die Befeuchtung der

Haut mit Nitroglycerin ruft Uebelkeit und Kopfschmerzhervor,
selbstwenn die Haut unverletzt ist, Und dasselbe von ihr sofort
abgewischtwird; die Arbeiter schützensich hiergegen durch Faust-
handschuhe. Die von dem DynamitherrührendenExplosionsgase
belästigenweniger als diejenigen des gewöhnlichenSprengpulvers,
sie bestehen aus Stickstosf,Kohlensäureund Wasservampf, wäh-
rend bei dem gewöhnlichenVerbrennendes Dynamyts auch Dämpfe
von salpetriger Säure sichentwickeln, welche einen heftigen Husten
hervorrufen. Die Gase, welche sich bei dem Verbrennen des

Schultze’schenPulvers bilden, werden weit mehr gefürchtetals

die von gewöhnlichemSprengpulver herrührenden,sie erzeugen

Kopfweh, Brennen der Augenlider,Schwindel, Uebelkeit und

Brustbeklemmung.
Ein wichtigerAnspruchder öffentlichenGesundheitspflegebe-

zieht sich auf die Beschaffenheitder Grubenluft. Wollen wir

Schntzmaßregelngegen die Einwirkung der Grubenluft anwenden,
dann müssen wir uns von den verschiedenenBestandtheilen der

letzteren Rechenschaftgeben.
Schon der Staub der Grubenluft kann die Gesundheit

schädigen,selbst dann, wenn er nur Sand oder Kohle enthält;
von dem»Sande gilt dies namentlich dann, wenn er von der

Bearbeitung des trockenenSandsteines oder festen Schieferthones
herrührt. Der Staub bekommt alsdann eine besondere Bedeu-

tung, wenn er kieselhaltig ist, denn die Verletzung der Athmungs-
schleimhaut und die Gefährdung der Augen durch die spitzen
Ecken und scharfen Kanten der Kieseltheilchen ist um so erheb-
licher, als dieselben die Entfernung durch Huften oder Räuspern
erschweren und die Augen verletzen können· Der Staub kann

auch Vergiftungserscheinungenerzeugen, wenn er Arsen, Blei
u. s. w. enthält. Daß auch das Einathmen von Kohlenstaub
nicht so gleichgültigsei, wie von mancher Seite her unter Hin-
weisung auf einzelne altgewordene Kohlenhäuer behauptet wird,
können wir aus zahlreichenBeobachtungen über die Krankheiten
der Athtnungsorgane von Arbeitern in Kohlenbergwerken ent-

nehmen. Die Lungenkrankheitdieser Arbeiter ist von verschiedenen
Schriftsteller-n mit verschiedenenNamen belegt worden, z. B.
Miner’s Lung. XVI-Müter Asthma, Blackspit, Black Phtjsis,

Anthrocosis, Pneumonomelanosis, Asthma metaliurgicsum u. w.
Chronischer Katarrh der Lunge mit Emphyfem und Herzerwei-
terung, Athetunoth, schleichendeEntzündung mit Verdichtung oder

Verschwärungder Lunge stellen sich früher oder später bei vielen

Arbeitern in den Kohlenbergwerkenein. Der schwarzgefärbteAus-

wurf beim Räuspern oder Hufteu und die schwarzeFärbung der

Lunge können über die Ursache diesesLeidens einen Zweifel nicht
aufkommen lassen, den Hergaug des dem Lungenleiden zu Grunde

liegenden Krankheitsprozesseszu schildernmuß ich mir hier ver-

sagen. —( Auch die Bindehaut und Hornhaut des Anges, die

Nasenfchleimhautund die Hautdecken können von dem Staube in

der Grubenluft eine mechanischoder chemischbedingte uachtheilige
Wirkung erfahren; in Folge dessen tritt Entzündung jener Häute
ein, auch können die Hautdeckeu der Sitz verschiedenerAusschlags-
formen werden.

Um von den Athmungswegen den Staub abzuhalten, hat
man den Arbeitern das Vorbinden von angefeuchtetenSchwätnmeu
empfohlen, diese werden aber nicht vertragen, die Arbeiter klagen
bei ihrer Anwendung über unleidliche Hitze, denn die Entfernung
der warmen ausgeathmeten Luft wird durch die Schwämme er-

schwert; Ein zweckmäßigeresSchutzmittel gegen das Einathmen
von Staub sind angemessen gearbeiteteRespiratorenz zum Schutze
der Augen empfehlensichBrillen, am bestenBrillcn von Glinimer
in Eisendraht, zum Schutze der Hautdeckeu dienen häufige
Waschnngen·Alle diese Schutzmittelaber finden bei den Berg-—-
leuten nur dann Anklang, wenn ein ausreichendes Maaß von

Einsicht bei ihnen vorhanden ist; diese müssen wir also unter

ihnen zu verbreiten suchen,damit unsereRathschlägebefolgt werden.

Viel gefährlicherals durch den Staub kann die Grubenluft
durch ihre chemischeZusammensetzungwerden. Die Bergleute
bezeichnenverschiedenein dieser Hinsicht wichtigeArten von Gru-

benluft mit verschiedenen Namen. Sie fürchten die ,,brandigen
Wetter«, die »schwerenschlechtenWetter«-, die ,,leichteuschlechten
Wetter«,die ,,miasmatischenWetter «

und die »schlagendenWetter«-.
Die schädlicheWirkung der brandigen Wetter ist hauptsäch-

lich bedingt durch das Kohlenoxydgas, welches in ihnen neben

Kohlenwasserstoff,Kohlensäureund Wasserdampf vorkommt. Einen
widerlich süßlichenGeruch haben die brandigen Wetter nur auf
Braunkohlenflötzen,sonst ist ihr Geruch meerrettigähnlich,stechend,
theerartig. Woher entstehen die brandigen Wetter? Man hat
angegeben, daß die Explosion der ,,schlagenden Wetter« die in

der Grube befindlichen Theile entzündenund hierdurch brandige
Wetter erzeugen könne, und daß die letzteren auch dadurch, daß
die Zimmerng (durch Nachlässigkeitder Arbeiter) in Brand ge-
räth, entstehen können. Diese Entstehungsweisedürfen«wirin-

deßnur als Ausnahme erachten, die gewöhnlicheQuelle der bran-

digen Wetter ist die unter allmäligerErwärmung vorsichgehende
Zersetzung,die Selbstentzündungder Kohle, welche die Luft mit

unvollständigenVerbrennungsproducten·-erfüllt. Jn Folge dieser
Selbstentzündungkönnen Grubenbrände entstehen, welchebisweilen

allen LöschversucheuWiderstand leisten. Die Vergiftungserschei-
50««·



»Dis-

nungen in Folge des Einathmens der sbrandigenWetter sind
wesentlich durch»das Kohlenoxyd bedingt, also ganz gleichartig
denjenigen, welche ich bei dem Einathmen von Kohlendunst geschil-
dert habe. Ein großesGewicht müssen wir darauf legen, daß die

Arbeiter den Beginn der Bergiftung erkennen: wenn drückender

Kopfschmerzsich einstellt, oder ein Gefühl, als ob die Kleider,
namentlich die Kopfbedeckung(der Fahrhut), zu eng würden, und

als ob die Leitersprossenunter den Händen dicker würden, wenn

Schwindel, Herzklopfen und Mattigkeit eintreten, dann ist es für
den Arbeiter die höchsteZeit, eitlen schleunigenRückzuganzu-
treten. Der Arbeiter, welcher Branddämme auffi.ihrt, also in

einer kohlenoxydhaltigenLust arbeitet, sollte dies nie thun, ohne
den Taucherapparat von Denahrouze, der jenes Gas fernhält,
atmosphärischeLuft dem Arbeiter zum Einathmen zuführt und

die von ihm ausgeathmete Luft abführt.
Die schweren schlechtenWetter, die »kaltenSchwaden«,ent-

halten viel Kohlensäure,mancher Schwaden aber enthält außer

ei
-

sIIil
i"l

i XqWis

iil

Isjm

in Erzbergwerlen ein, und zwar bisweilen plötzlich.Die Ver-

giftnngserscheinungenin Folge des Einathmens der schweren
schlechtenWetter sind: Kopfschmerz,Jucken der Augenbindehaut,
Bruststechen, Schwindel, Mattigkeit, Athemnoth, Bewußtlosigkeit,
auf welche schnell der Tod folgt. Die Widerstandskraft der Ar-

beiter gegen die Schwaden ist zwar eine verschiedene, da man

dieselbe aber nicht vorher-sehen kann, müssen die Gruben unter-

sucht werden, bevor die Arbeiter einfahrenz dies wird auch dann

nöthig sein, wenn die Grube längereZeit nicht befahren worden

ist. Unter den verschiedenenMitteln, welche zur Entfernung der

Schwaden dienen, empfehlensichtheils mechanische,theils chemische.
Das Hciuptmittelbesteht in dem ununterbrochenen Wetterwechsel,
ihm dienen namentlich die Wetteröfen, das Wassertrommelgebläfe

·

und die Wettermafchinen (Ventilatoren), unter Umständen auch
die Schornsteine von Dampfmaschinen Das chemischeVerfahren
ist viel weniger wirksam. Aus chemischemWege sucht man die

schweren schlechtenWetter dadurch zu beseitigen, daß man die
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Fig. 1. Æoodliury75Maschine zur Werkertigung der Fürsten PerspektivischeAnsicht.

dieser auch Kohlenoxhd. Die schweren schlechtenWetter haben
einen apselähnlichenGeruch und bewirken, daß die Lampenflamme
klein ist, am Dochte auf und ab hüpft, eine violette Farbe zeigt
und leicht verlöscht. Die Kohlensäure der Schwaden entspringt
aus verschiedenenQuellen, namentlich aus der Explosion schlagen-
der Wetter, aus Grubenbrand, aus dem Athmen zahlreicher Ae-

beiter bei mangelhaftem Luftwechsel, meist aus Grubenwasser,
welches von Kalllagern herkommt, seltener aus verschiedenenFels-
arten, besonders Granit, Griinstein, Hornblende, Shenit, aus

Braunkohle nnd Steinkohle. Daß letztere Sauerstoff aus der

Luft aufnehme, welcher einen Theil des Kohlenstosfeszu Kohlen-
säure oxydirt, hat noch neuerdings Richters nachgewiesen; Zur
Entstehung der schweren schlechtenWetter kann auch das Brennen

der Grubenlampen und das Anzündenvon Schießpulverbeitragen,
alsdann aber enthält der Schwaden nicht nur Kohlensäure, son-
dern auch Kohlenoxyd. Am häufigsten kommen die schweren
schlechtenWetter allerdings in Kohlengruben vor, in Folge ener-

gischerSelbstentwickelungvon Kohlensäure,indeß treten sie auch

Kohlensäurebindet mittelst Kalkmilch, ungelöschtenKalis, ausge-
glühterKohle u. s. w. Die specifischeSchwere der Kohlensäure
bringt es mit sich, daß dieses Gas zu Boden sinkt. Die tieferen
Schichten des Schwadens sind somit die schädlicheren,die Difo-
sion der Gase, welche dies ändern könnte,ist hier eine zu geringe.
Aus diesemGrunde werden wir den Arbeitern rathen, daß sie
sichmöglichstaufrecht halten.

Die leichten schlechtenWetter, ,,matte Wetter«, zeichnensich
ans durch hohen Gehalt an Stickstofs und niederen Gehalt an

Sauerstoff. Sie verleihen der Lampenflamine eine rothe Farbe,
einen geringerenUmfang und eine schwankende,längltcheForm,
bei Bewegungen der Lampe löst sich die Flamme leicht von dem

Dochte. Der Stickstoff strömt aus deanlüfteUuMancherGebirg-Z-
arten hervor, auch entwickelt er sich belm AUzUUdenvon Schieß-
pulver, bei dem Fanlen der Zimmekung U- is FVi Den Mangel
an Sauerstoff können verschiedeneUrsachen herbeiführen,so nament-

lich: Explosion schlagender Wetter, Grubenbrand, Feuersetzem
Faulen der Zimmerung und anderer organischerStoffe, Zer-
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fetzungvon Kohle, Oxhdation von Gebirgsarten, welche Eisen-
oxydul, Manganoxydul,-Eisenkiese oder andere Schwefelnietalle
enthalten, Athmen der Menschen und Thiere, Brennn der Gru-

benlampen u. s. w. Reniertz eitirt aus dem englischenBlanbuche
von 1864 die Von Smith mitgetheilte Analyse von 328 Proben
von Grubenluft: 87 Proben enthielten weniger als 20 Proc.
Sauerstoff, 11 Proben weniger als 19 Proc·, einige Proben nur

18 und sogar 15 Proc. Die gesundheitsschädlicheWirkung der

leichten schlechtenWetter dürfte theils durch das Plus von Stick-

stoff, theils durch das Minus von Sauerstoff bedingt sein. Die

matten Wetter sind zwar nicht so schädlichals die brandigen
Wetter oder dke Schwaden, doch können auch sie den Erstickungs-
tod herbeiführen. Das Gefühl von Schwere im Kopfe, Brustbe-
klennnung, Ohrensausen, müssen den Arbeiter zu schleunigeniRück-
zuge bestimmen,denn sie bedeuten, daß die Gefahr der Erstickung
bereits eingetretensei. Der Mangel an Sauerstoff läßt es rationell

erscheinen, den Arbeitern, welche sich matten Wettern aussetzen,
den Rath zu ertheilen, daß sie sich solcherSpeisen und Getränke

enthalten, welche in dem Körper viel Sauerstoff verbrauchen;
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Fig. 2. Ævvdbutit’sMaschine zur Anfertigung der Bitt-fleu. Detail-

hierhergehörennamentlich fette Speisen und Branntwein, Am
besten Ist es- Wenn die Arbeiter die alte Regel befolgen,während
des Anfenthalkes in schlechtenWettern überhaupt keine Nahrung
ZU lich ZU,nehmen«Auch das Befahren der Grube mit leerem

Magen WIW gefürchtet.— Unter allen Mitteln, welche zur Ent-

fernung der matten Wetter dienen; nimmt wiederum der ununter-

brochene Wetterwechfeldie erste Stelle ein«
Die chemische.ansmenenfetzungder miasmatischen Wetter

kennen wie nVch mcht hineelchendzsie sind das Product der Fäul-
niß OrganilcheeStoffe Und enthalten deshalb Pilze und Jnfusorien.
Stagnirendes Grubenwasfer, sowie AnhäufungVon Koth und Uer
können ieibstvekständnchzne Entstehungder miasmatifchenWetter

beitragen. Die GesundheitsfchädigungUnd Lebensgefahe, welche
das Einathmen von miasniatischenWettern mit sich bringt, be-

ruht nUi der durch das FäUlnlßglftbewirkten Blutoeränderung.
Die schlagenden Wetter-, ,,feurige oder Feuerschwaden«,ent-

halten leichtes Kohlenwasserstoffgasmit Stickstoff(«4——16Proc.)
und Kohlenfäure(2—-3 Proc.).

Wenn die schlagendenWetter dem 15. Theil des Gesammt-
voluniens der Grubenlnft ausmachen, verleihen sie der Lampen-
flamme einen lichtblauen Saum »undeine verlängerteForm. Sie
entwickeln sichmeist duech allmängeZersetzungder Kohle, nament-

lich Nenn diese bitnnnnös isti hierbei hört man nicht selten ein

knisterndes Geräusch,wenn die von dem Kohlenwasserstossgasege-
bildeten Bläschen platzen:

— es ist dies das ,,Krebsen«, welches«
die Bergleute warnt. Auch in Salzgebirgen entwickelt sich Koh-
lenwasserstoffgasund steigt in Blasen auf der Salzsoole empor,
eine besonders fruchtbare Quelle desselben ist aber die Fäulniß
organischerKörper· Bisweilen strömtdas Gas plötzlichund reich-
lich in die Grube ein, nämlichdann, wenn eine Kluft in der

Steinkohle oder in dem Gesteine, in welchemes eingeschlossenwar,

eröffnet wird: — das sind die von den Bergleuten so gefürch-
teten »Bläser«, welche beim Austreten aus dem Verschlusfe nicht
selten großeStücke von dem Kohlenlager unter Getöselossprengen.
Die Bläser bringen plötzlicheine so großeMenge Brenngas, daß
der gewöhnlicheWetter-zeig nicht ausreicht dasselbe genügend zu
verdünnen. Die gesuudheitsschädlicheWirkung des Einathmens
schlagendTerWetter rührt,.·wohlkaum von dem Kohlenivasserftoffe,
sondern. von dein Stickstoff, der Kohlensäure und dem niedrigen
Sanerstoffgehalte derselbenher; sie äußert sich in niederem Grade

durch Kopffchinerzmit einem Gefühle von Druck in den Schläer
nnd Angen, in höheremGrade durch Beklemmungund erschwertes
Athmen, weiterhin aber durch Betäubung, in welcher der Tod
eintreten kann. Welche Menge und cheniifcheBeschaffenheitder

schlagendenWetter erforderlich sei, damit sie betäubend oder gar
tödtlichwirken, ist nicht bekannt; wie Eulenberg erwähnt, befand
sich G. Bischof in einer schwebenden Strecke, welche so sehr mit

schlagendenWettern angefüllt war, daß die Sicherheitslampenicht
mehr brannte, gleichwohlverspürte er nur ein leises Kopfweh.
Die Hauptgefahr der schlagendenWetter liegt in der Explodir-
barkeit derselben. Letztere hängt. ab von dem Verhältnisse,in
welchem atniofphärischeLuft mit Kohlenwasserstoffgemischt ist;
eine Beimengung von Kohlensänreschwächtoder verhindert die

. Explodirbarkeit. Die Explosion zerstörtdie den Wetterzug regu-
lirenden Absperrungen und wirft Strecken, durch welche er gehen
sollte, ein. Durch die Explosion können die Arbeiter zerschmettert
werden oder wenigstens Verbrennungen erleiden; aber die Grenze
der Gefahr finden wir noch weiter hinausgesteckt,denn in Folge
der Explosion entstehen Kohlensänre,Stickstoff und Wasser unter

Aufzehrung von Sauerstoff, wodurch die Grubenluft eine gefähr-
liche Beschaffenheitannimmt. Durch die Crstickungin diesemun-

athmenbaren, mit dem Namen »Nachfchwaden«bezeichnetenGag-

genienge tödten die fchlagenden Wetter eine weit größereZahl
von Arbeitern als durch die von der Cxplosion unmittelbar er-

zeugte Zerschmetterung oder Verbrennung. Der beste Schutz gegen
die fchlagenden Wetter liegt in dem rechtzeitigenErkennen der-

selben. Die Sicherheitslampe, ohne welche in keinem Falle bei

schlagenden Wettern gearbeitet werden darf,·verräth dieselben da-

durch, daß die Oelflamme sich mit einer blauen Farbe nnigiebt.
Die Davh’scheSicherheitslampe hat bekanntlich verschiedeneVer-

besserungenerfahren, sie selbst empfiehlt sich durch ihre Einfach-
heit uud Leichtigkeit,die Lampe von Claunh durch gute Beleuch-
tung, die Lampe von Herold leuchtet noch besser, so lange ihr

Fig. 4. Fig. 3.

Woodbiit·ii’gMaschinezur Anfertigung der Miit-sten. Weitere Details.

horizontalesDrahtnetz rein und nichtverstopft ist, die Lampevon

Museler eignet sich besonders für ungeübte und unersahrene Ar-
beiter. Eine besondere Wichtigkeit dürfen wir dem Ansell’schen
Apparate beimessen, welcher durchLäuten oder durch eine Zeiger-
vorrichtung das Vorhandensein der explodirbaren Mifchung ver-

räth. Die Beseitigung der schlagenden Wetter gefchah früher
durch Verbrennen, entweder allmälig: vermittelst ewiger Lampen,
welcheman an der Decke (»Firste«) der Strecke anbrachte, oder

plötzlichvermittelst Sprengpatronen, welche man mit dem elektri-
schen Funken aus einem zu Tage angebrachten Apparate ent-

zündet, damit die fchlagendenWetter explodiren. Dieses Ver-

fahrenist wegen feiner Gefährlichkeitdurchaus zu verwerfenz das

einzigsichereMittel besteht in dem lebendigen Luftwechsel. Darauf,
das letzterer in ausreichendemMaaße bewirkt werde, müssenwir

das Hauptgewichtlegen, außerdemaber werden wir andere Vor-
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sichtsmaaßregelnnicht vernachlässigen,namentlich diejenige, welche
darin besteht, daß-nichtmit offener Lampe, sondern mit der Davy’-
schen Lampe gearbeitet werde. —- Die fchlageiideii Wetter sind
specifischleichter als die Luft und treten deshalb in den oberen

Theil der Strecken und Gruben, sodaß in ihm das Arbeiten be-

sonders gefährlichist.
Es giebt noch andere Veruiireiniguiigeii der Grubenluft,

welche ebeiifallserhebliche Nachtheile für die Gesundheit der Ar-
beiter mit sich bringen. Jch erinnere z. B. aii die Arsenikdäinpfe
in den Arseuikkies-Gruben; sie verrathen sichmeist durch schwachen
Kiioblanchgeruch und können Kraiikheitserscheiiiuiigen erzeugen,
welche der Arseiiikvergiftuiigentsprechen. Jch erinnere ferner an die

Quecksilber-dänipfe,welche durch die Athinungswege nnd Haut-
decken der Arbeiter in Quecksilberbergwerken eindringen und eine

Quecksilbervergiftung erzeugen können. Jch erinnere endlich an

den Schwefelwasserstoff,welcher in Folge der Fäulniß organischer

·

Siibstaiizen, besonders iii staueiidein Wasser, nnd in Folge der

Zersetzung von Schivefelkies sich entwickelt, durch Aufnahme in die

Athmuiigswege das Blut vergiftet und durch Einwirkung auf die

Hautdecken geschwürigeAusschlägeerzeugt. Als Schutz-verfahren
gegen diese Schädlichkeitenwerden wir empfehlen, daß die Gruben

gut ventilirtswerdeih und daß die Arbeiter nach kurzer-, höchstens
6 Stunden dauernder Arbeit zu Tage kommen. Jii der Grube
müssendie Arbeiter sich des Genusses von Speise und Trank ent-

halten. Man hat«den Arbeitern Respiratoreii empfohlen, welche
durch nasse Leinwand das Eindringeu der Metalltheilchen in die

Athmung wege verhindern sollten; dieser Rath dürfte aber schwer-
lich befoljtswerdeuWenn die Arbeiter zu Tage kommen, müssen
sie den Mund ausspiilen, die Nasenhöhle und Luftröhre durch
Räuspern reinigen, den Körper baden oder wenigstens waschen,
und die Kleider wechseln.

(Schluß solgt.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmsctiau in den Gewerbenund Fiünsten

Vateutu
Monat October-.

Sachsen-Weimar.

Verbesserungen an den Maschinen zum Zerfasern seidener und an-

derer anpen, an Ph Ernst Müller in Chemnitz.
Verbesseries Verfahren in der Behandlung von Excreinenteii und

animalischen Stoffen, um dieselben zu desiiificiren und in unschädlichen
Dünger zu.verwaiideln, an W. C. Sillar in Blaeckhead, R. G.-Sillar
zu Boltoii und Ehr. Rawfon in London.

Württemberg.

Erzeugung von Holzstoff zur· Fabrikation von Papier und Papp-
deckelii,an Oswald Wehh in Zwickau.
Verschluß der blosliegenden Schariiiere an Koffern, an K. Ch. Hall-

meyer in Stuttgart. -

Einrichtung an der Ei arrenwirkelmaschiiie,an Chr. Petri iii Stuttgart.
Verfahren zur Herste ung von Meliszucker, an E. Laugen in Köln.

Apparat zur Herstellung von kohlensaurem Natron, an E. Solvah
in Brüsfel.

---——·-.--— ———--— —

Ein neues Verfahren Stahl zu machen.

Jn den Bereinigten Staaten zieht eben ein neuer Prozeß,
Stahl zu fabriciren, die Aufmerksamkeit der Techniker auf sich.
Das Verfahren wurde von Th. J. Barrow im Jahre 1868 er-

funden. Der Erfinder vereinigte sich mit T. B. Scowden, Jn-

genieur des Louisville- und Portland-Canals, und beide bildeten
in Louisville eine Eompagnie zur Ausführung des neuen Ver-

fahrens. Nach zweijährigenVersuchen wurde die erste Fabrik
gebaut und mit der Fabrikation im März d. J. begonnen. Gegen-
wärtig beschäftigtdie Fabrik 40 Arbeiter. Der Stahl ist haupt-
sächlichfür Werkzeugegeeignet, wie Aexte, Hacken, Beile &c. Die-

selben werden zuerst in gewöhnlicherWeise aus Gußeisen darge-
stellt. Sie kommen dann in rotirendr Trommeln, wo sie durch
Reibung von den Anhä—ngseln,die sie beim Gießen erhalten, be-

freit nnd so gereinigt werden. Nachdem werden sie in eiserne
Kästengepackt,die mit einer SchichteThon zu schließensind. Jn

diesen Kästen werden sie der Wirkung von Eisenoxhodenund an-

deren Ehemikalien, die das Geheininißdes Erfiiiders sind, aus-

gesetzt. Das Eisen wird dadurch entkohlt. Ju diesen Kästen
werden die Werkzeuge einem Glühprozeßunterworfen, der 3—6

Tage lang dauert. Nachdem die Entkohlung und Reinigung fertig,
ist- aus GußeisenSchniiedeiseii geworden. Dasselbe kann niin in

Stahl verwandelt werden, und zwar geschiehtdies auffolgende
Weise. Eine Retorte, welche ungefähr20 Ctnr. Werkzeugefaßt,
ist in der Mitte eines großenOfens angebracht. Die Temperatur
wird etwas unter dein Schmelzpunkt des Eiseiis gehalten. Wäh-
rend die- Werkzeugedieser Temperatur ausgesetzt sind, wird den-

selbenGasolin und reines Holzkohlengas zugeführt. Jn Zeit

Beweguiigsmechanisniusan Gefteinbohrmaschinen, an die Maschinen-
baugesellfchaft Hnmbold in Kalt bei Deutz.

Verbesserungder Giiillochirmaschine, an Polaz und J. Müller zu
Biel in der Schweiz

Combinirter Heiz- und Kiihlapparat für Eisenbahiiwagen, an H.
Maey und G. Pape in Ziirich

Klaviermechaiiik, aii F. Schaaf iii Frankfurt a. M.

Polstermaterial ans Meerschwaminabfällen, an W.

Steinle in München-
Breriner für Lampen, an J. For in London.

Cigarrenwickelmaschiiie,an Doiiath und Jasper in Dresden.

Bauern.

Zerlegbare Haudsäge,zerlegbare Schaufel, eigenthümlicheHebelzange,
an Hugo Noot in Wien--

Verbesserte Construction der Fuhrwerke aller Art, an Ludwig Zech-
nieister in München.
Eigenthünilich coiistrnirte Gries- und Griesputzmafchine, an Gust.

Ad. Buchholz in Dresden-

Vorrichtung zur- Herstellung ungeschnittener Mutterkbpse für Schrau-
beiibolzen,an Jacob Buckinghamin London.

Pawel und G.

von 8 bis 10 Minuten ist das Eisen in Stahl verwandelt. Die

Werkzeuge werden dann aus der Retorte herausgenommen, ge-

tempert, geschlifseiiund polirt. Nach diesem Prozeß sollStahl
«an die rascheste Weise bereitet werden. Die Eompagnieschmilzt
eben 30 Ctnr. per Tag und hofft baldigst mit der Fabrikation von

Stahlschienen beginnen zu können. (A. a. O.) -

Mittel zur Berhiituiig des Hin- und Heilaufens
des Nudelleders.

Ein einfaches und billiges Mittel, um das so unangenehme
und schädlicheHin- und Herlaufen der sogen. Nudelleder an

Eontiuue-Vorrichtnngen zu verhindern, ist folgendes:
Man läßt die beiden Holzwclgen, über welche das Nabel-

leder geht, auf einer Seite, am besten ans derjenigen, wo sich
der Endfaden befindet, etwa 5 Om. lang und 1 Om. tief ein-

«drehen, dann macht man 5—6 StückchenHolz für ein Nabel-

leder, etwas kürzer als 5 Om. und 1 Cm. dick, etwa ebenso

breit, auf der untern und obern Läiigenseitegenau nach dermaß-
gebenden Peripherie der Holzwalze gerundet, damitbeim An-

schrauben keine Unebenheiten entstehen; zum Befestigm Mist Holz-
stückcheninseits des Nudelleders bedient man sich am Besteneines
Brettes, auf welches mai-i 2 Stückchen Holz- SFUTUFIm Winkel

und genau so weit von einander entfernt, ais die im Leder zu

befestigendenHolzstückchenbreit sind-«Uagelti jVVaUUstecktman

das Brett in das Nudelleder oder die Leder-hose,legt. ein Stück-

chen Herz zwischenvie beidenaufgetiageltenund schraube ersteren
mit zwei kleinen Holzschraubchendirekt an das Leder, zieht die
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Schräubchen an bis der glatte Kopf der Schräubchenmit dem
Leder eben ist, u. s. f. bis die bestimmte Zahl befestigt ist; die
Schraubenköpfewerden im Leder mindestens so lange fest sitzen,
als das Leder hält; da nach Anwendung dieses Mittels eine
Viel geringere Anspannung des Leders genügt, wird letzteres so-
mit durch die verminderte Strapeznr auch länger brauchbar bleiben.

(D. Woll.-Gew.)

Verfahren, Körte fürFlaschente. gasdicht nnd haltbar
zu machen.

Von Fr. Ruschhaupt in New-York.
Man schmilzt in einem Kessel über einem gelinden Feuer

Paraffin und schütteteine Partie Körke hinein. Da diese oben

schwimmen, so legt man einen durchlöchertenDeckel daran nnd

belastet denselben mit irgend einem glasirten Gegenstande. Da-

durch werden die Körke in die Flüssigkeitgedrückt,welche als-
bald die Luft aus deU Poren der Körke treibt, um die Stelle
derselben einzunehmen- Nach fünf Minuten ist dies geschehen.
Man schöpftdie Körkc dann wieder aus der Flüssigkeitheraus
und läßt sie abkühlen. Sie zeigen nun weit günstiger-eEigen-
schaften- als Vorher- Sie lassen sich z. B. schneiden und durch-
bohren wie Wachs; man kann sie auch leicht in die Flaschenhälse
treiben und noch leichter aus denselben entfernen, und dabei blei-
ben sie hübschganz und glatt. Dabei legen sie sich ganz dicht
an die Glaswand an, sodaßkein anderer Kork dem so präparie-
ten an dichtent Schlusse gleichkommt. Sie sind in ihrer ganzen
Masse gasdicht geworden, wodurch sie natürlich zum Verschluß
von Champagner-, Wein- und Bier-flaschenum so geeigneter sind.

Will man nun noch ein Uebriges thun,- so durchbohre man

den Kort krenzweiseund ziehe Bindfaden durch beide Passagen.
Auf diese Weise lassen sich die Körke leicht am Flaschenhalse be-

festigen,und hat man somit die besteAussicht, die Körke mit den

abgeschtcktenFlaschetl wieder zurückzu erhalten, was namentlich
für Weißbierbrauersehr erwünschtsein dürfte-

(Aus der von Ruschhaupt herausgegebenen Zeitschrift
»Die Bier-brauerei«.)

Anwendung des Ozons zur Reinigung des Spiritus.

Versuche-eiue absolute Reinigungdes Spikiius von Fusetöi
zU erreichen Und dadurch den anhaftenden brenzlichen Geschmack
des Produkts zU beieikigen- sind schon mannigfach gemacht wor-

deu, VhUe l«t1ß·eiudurchaus befriedigender Erfolg erlangt worden
wäre« NeuerFUISsUUU lvll durch Anwendung des Ozon dieser
durchausbefriedigendeErfolgherbeigeführt»sein· Das Verfahren
findet in einer amerttainschenFnhktk Anwendung Und es genügt
bei demselben M bloße Berührungdes Ozon, um das Fuselöl
binnen 20 Minuten entweichen zu machen, worauf z. B. der eben

fabricirte Mais- oder Getstenwhiskyim Geschmack und Werth
solchem im Alter von 10 Jahren gleich kommt. Durch Zusatz
des siebenfachen Quantutu von Wasser unter gleicher Behandlung
wurde die völligeUmwandlung des Spiritus in Essig erreicht-

Woodbnry’sMaschine zur Verfertignngder Biirsten.
Einen neuen Beitrag zur Reihe der praktischenErfindungen,

deren Heimat Amerika ist, bildet die nachstehendbeschriebeneMa-
schinezum Einsetzen der Borsten in Bürsten aller Art, welche in
den bezüglichenAbbildungen dargestellt ist. Fig. 1 zeigt die ganze
Maschine in PCTiPECUVischerAnsichk-Fig. 2, 3 und 4 stellen De-
taitg des Nkechanisnlusderselben dar.

Nach Angabe anierikanischerQuellen (d. pol. C.) enthält die

Maschine zunächsteinen sogenannten Kamm- A, welcher-aus einer

Metallplatte von gleichmäßigerDicke besteht, die der Art geschlitzt
ist, daß Zähne von durchaus gleicherWeite und Länge entstehen.
Dieser Kamm wird mit Borsten gefüllt, indem man denselben in
einen passenden Schraubstockoder dergleichenmit dem Rücken ein-
klemmt und die Borsten zwischendie Zähne hineinziehtZder Druck
der Zähne verhindert dieselben am Heraussallen. Man legt die

Borsten so ein, daß sie so genau als möglichin ihrer Mitte von

dem Kamme gehalten werden, sodaß, wenn der Kamm in die

Maschine eingesetztwird, die Borsten zur einen Hälfte oberhalb,
zur andern unterhalb des Kammes vorstehen, wie Fig. 1 zeigt.
Zum Füllen der Kämme dient eine sehr sinnreiche Vorrichtung,
welche einen Arbeiter befähigt, die nöthigenKämme für mehrere
Maschinen zu füllen, sodaß letztere ohne Unterbrechung gehen
können. Der Kamm A wird nun in Führungen an der Maschine
eingesetzt,·und erhält eine- schrittweise Borschubbewegung in der

Art, daß er, sobald die Borsten in einem Schlitze ausgearbeitet
sind, unt eine Zahntheilung vor-geschobenwird, um einen neuen

gefülltenRaum in Stellung zur Verarbeitung zu bringen. So-
bald ein Kamm geleert ist, folgt ihm ein anderer in denselben
Führungennach, während der erstere auf der entgegengesetzten
Seite herausgezogenwird; es geht also die Manipulation gerade
so vor sich, wie mit einem endlosen Kamme, dessen Zähne an

einem Punkte des Weges gefüllt werden, ehe sie die Entnahme-
stelle erreichen.

Judem der Kamm sich in solcher Weise bewegt, erreicht jeder
Schlitz desselben der Reihe nach einen schraubenförmiggewundenen
Canal B (Fig. 1 u. 2), durch welchen die Borsten vermittelst
eines sinnreichen Mechanisnius hindurchgeschobenwerden, wobei

sie immer in der Mitte gehalten bleiben, bis sie zuletzt in hori-
zontale Lage gelangen. Am Ende dieses Canales ist die obere

Platte desselben gegabelt, und die Enden dieser Gabel sind nach
oben gebogen; zwischen diesen Gabelenden bewegt sich ein ver-

ticaler Stempel aus und ab, welcher aus einem Klotze C besteht,
der sich nach vorn zu einer Spitze D verjüngt, und mit einem

theils schrägen,theils verticalen Schlitze E versehen ist. Der

untere Theil dieses Apparates besteht aus einem hohlen Chlinder
F, dessen Ende beim Niedergehen eben das darunter liegende
Bürstenholzberührt, aber nicht in die Löcher desselben eintritt,

während die Borsten eingesetztwerden. Bei jedem Niedergange
des beschriebenenApparates, welcher ein Haken genannt werden

mag, wird ein Büschel Borsten in Bürstenholz eingesetzt.
Beim Aufgehen des Hakens tritt dessen Spitze D zwischen

die Borsten ein und theilt die für einen Büschel erforderliche
Menge davon ab; da nun die Borsten nicht mit in die Höhe
können, so müssen sie sich in dem Canale E bis zu dessenUnter-

ende fortbewegen. Hier aber werden sie von dem Stempel G

getroffen (Fig. 2, 3 u. 4), dessen Gestalt aus Fig. 3 erkennbar

ist. Sein Ende besitzt zwei sich unter rechtem Winkel schneidende
Schlitze, in deren einen das Borstbiischeleintritt, während der

andere H nur eben so weit ist, um den Durchgang eines Drahtes
zu erlauben, der das Borstbüschelzu binden und im Holze zu
befestigenbestimmt ist. Der Stempel wird durch einen sinnreichen
Mechanismus so weit nieder-geführt,bis er das Borstbiischel in
der Mitte zusammengefaltethat, woran ein anderer Mechanis-
mns den Bindedraht von I von einer Spule J abwickelt, ihn
gerade streckt und ein hinreichendes Stück desselben durch das
etwas erweiterte obere Ende des Schlitzes H hindurchschiebt,wel-
ches er sodann abschneidet. Hierauf geht der Stempel noch weiter

nieder, nimmt aber eine Drehbewegung um seine verticale Axe
an, wodurch der Draht umgewanden nnd in ein am unteren

Ende des Hohlehlinders F angebrachtes Muttergewinde eingeführt
wird, welches ihn zwingt, sich in Schraubenwindungen um das

Borstenbüschelzu legen. Dieser spiralförmiggewundene Draht
ist bestimmt, als Gewinde zum Einschrauben der Borsten in das

Holz zu dienen. Das untere Ende des Drahtes wirkt als Ge-

windebohrer und schneidet einen Muttergang in das Loch des

Holzstückes,in welchen die Drahtspirale genau paßt. Das obere

abgeschnittene Drahtende aber drückt fedcrnd nach außen und

greift in das Holz ein, sodaß es gleich einer Sperrklinke das Los-

schrauben des Borstbüschels verhindert, welcher auf diese Weise
mit außerordentlicherSicherheit und Festigkeit gehalten wird, so-
daß, um ihn aus sehr festem Material zu entfernen, nur durch
Zerspaltendes letzteren zum Ziele zu gelangen ist. Die Opern-
tIVU des Elllfetzeus geht fo schnellvor sich, daß 70 bis 80 Borst-
büschelPer Minute gesetzt werden können.

. Umdas in dem Bürstenrückenvorgebohrte Loch genau unter

dte Mitte des Hohleylindes F zu bringen, dient ein Führer K,
welcher sich auf das Holz herabsenkt, während ein Borstbüschel
gesetzt wird. Eine geringe Bewegung desselben Seitens des Ar-
beiters macht ihn in das nächsteleere Loch eingreifen. Sobald

J



der Stempel sich erhebt, zieht der Führer selbstthätigdas Loch,
worin er eingi«eift,»genau in die Stellung, welche zur Einsetzung
der Borsten nöthigist. Die Tafel s, woraus die Bürste liegt,
läßt sich unter beliebigen Winkeln neigen und durch den gezahn-
ten Bogen M sesthalten, sodaß sich die Borsten in Bürsten jeder
Art einsetzenlassen. Die ganze Maschine, obschon eine Menge
Bewegungenin sich vereinend, ist außerordentlicheinfachund com-

I pact, da der Raum äußerstökonomischausgenutzt ist. Die er-

forderliche Betriebskraft ist sehr gering.
Mittels dieser Maschine lassen sich alle Schwierigkeiten in

Herstellung gleicherBorstbüschelund sicherer Befestigungderselben
in dem Rücken, sowie allen anderen bisher bei Maschinen für
denselben Zweck unüberwundenen Schwierigkeitenvollständigbe-

siegen.

i
.

Industrielle Aalizen und Yecepte

Transportmittel der deutschenEisenbahnen
Die Transportniittel der deutschen Eisenbahuen 1870 bestanden aus

5455 Loeomotioen mit zusammen ungefähr 136 Millionen Pferdekräften,
20,372 Personenwagen, 109,725 Lastwageu. Zur Feuerung der Loco-
nioiiveii waren 30 Millionen Centner Steinkohleii erforderlich. Befördert
wurden 112,889,495 Personen nnd 1,395,828,574 Centner Güter.

Sehr dauerhafte Ichmelztiegei.
Schmelztiegel für Stahl nnd edle Metalle werden erzeugt aus einem

Gemenge von zerstoßenenund geschlämmtenPorzellanscherben(oder
Chamotte) . · . . . · . . . . . . 10 Thln.

Graphit................
,,

ziemlich 3 Millimet lang zerkleinertem Asbest . . . 15 ,,

nicht allzufein gepulvertem Quarz . . . . 3 «

seuerfesteni Thon . . . . . . . . . . . . . 22 ,,

.

Der Asbest als faseriger Körper verhindert das Zersallenoder Un-

dichtwerdenfbeidem allenfalls erfolgeiiden Zerspringeii des Tiegels, und
es wird so Jeder Verlust verniieden. (Ackeruianii’sGewerbeztg.)—

Wiener Weltaugstellnng1873.

Die großeBedeutung, welche die Wohnungssrage zur Zeit der Welt-

ausstellung einnimmt, hat die k. k. General-Direction der Weltaus-

stelluug veranlaßt, einen Centralpunkt für Vermiethung und Nachweisung
sämmtlicher verfügbarerWohnungen in Wien zu schaffen.—- Zu diesem
Zioecke ist unter obigem Titel durch Herrn Adolf Lehmann, bekannt
durch die Herausgabe seines allgemeinen Wohnungsauzeigers von Wien,
ein Unternehmen gegründet worden, bei welchem die bezüglichenAn-

meldungen der Wohnparteieu, Hausbesitzer und Bauunternehmer Wiens
und dessen Umgebung, welche beabsichtigen, zur Zeit der Weltausstellung,
Wohnungen ganz oder theilweise zu vermiethen, unter Berücksichtigung
besonderer Wünsche, entgegen genommen werden. Da das Bureau zur
Zeit schon mit einem großen Theile der Fremden, deren Anwesenheit in
Wien während der Ausstelluug zu erwarten ist, im schriftlichenVerkehr
steht, so ist es in der Lage, die angemeldeten Quartiere zu deren Kenntniß
zu bringen nnd so Vermiethungen während der Dauer der Ansstellung
in kürzesterWeise Vortheilhaft abzuschließen.Es ist dies übrigens das

einzige Wohnungsbiireau, welches mit der General-Direktion der Welt-

ausftellung in unmittelbarer Verbindung steht; gegenwärtigbefindet sich
dasselbe Wollzeile 8 nnd Schulstraße 1 (im Bazar).

Kleiderfärberei(sktfmarzeItarben).
Bereits getragene Kleider oder dergleichen Sachen müssen vor dem

Färben erst gut gereinigt werden und zwar am besten 2mal hinter-
einander in krhstallisirter Soda warm, ja nicht zu heiß, dann gut ge-
spült. Sind es nun rein wollene Zeuge, so nimmt man auf einem

Kessel von 30 Einiern voll 3 bis 4 Pfd. Salzburger, 1 Pfd. Weinstein
und nach BedarfGilbe oder Scharte, läßt einige Minuten kochen; dann

mit der Waare eingegangen, umgearbeitet und 2 Stunden kochen lassen,
dann heraus, ausgekühlt, über Nacht liegen lassen, andern Morgens ge-
spült, Der Kessel frisch bestelltund nach Bedarf abgekochtes Blauholz
zugegeben und lauwarm eingegangen, die hellen Stoffe zuerst, dann an’s

Kochen getrieben Stoffe, welche dunkle Farben haben, thut man nachher
in die totte Halbwolleiie Zeuche, Kleider, wirft man erst in die Flotte,
wenn dieselbe beinahe kocht, damit der Wollenfaden nicht zu dunkel wird,
wenn nachher der Baumwollfaden gefärbt wird. Marengo oder halb-
seidene Waare darf blos einmal aufkochen , damit der Seideiisaden nicht
leidet, das Uebrige blos IX, Stunde kochen lassen, dann herausgenommen
und gut verkühlt und egal hingelegt, etwas leicht abgesäuertund dann

gespült,das ganzwollene Zeuch ist nun gut. Dem baumwollenenFaden
giebt man nun nach Bedarf einen oder mehrere Züge mit Blauholz und

Gilbe, Knpferwasser nnd Kalklauge nnd zuletzt auf das Kupferwasser,
i

sollte etwas bräunlicherscheinen, so zieht man durch etwas chromfaure
Kaliflotte, fertig. (A. a. O.)

.- ZihmedifrheGemerbgindiiflrie.
Jri Schweden bestanden im Jahr 1871 2182 Fabriken, welche über

Gesammtbetriebskräfte von 11,753 Pferdekraft versügten; diese vertheilten
sich auf 817 Dampfmaschinen, 448 Wasseranlagen und 124 Thiere.
Arbeiter waren in diesen Fabriken beschäftigt19,863 über, 3841 unter

18 Jahren; Arbeiterinnen gab es 8787 über, 2336 unter 18 Jahren-
Der Zahl nach scheinen am stärksten vertreten die Lederfabriken: deren

gab es 696; dann folgen die Färbereienan Zahl 3·7·6,Maschinenfabriken
gab es 92, Tabakssabriken 97. Die verhältnißmäniggrößten Anstalten
weist die Zuckerfabrikation auf; es gab 10 Zuckersiedereien, deren Pro-
ductionswerth 16,633,000 schw. Reichsthaler erreichte; 18 Baumwoll-

fabriken lieferten Waaren für 6,421,000 Rthlr. Die Gesammtproduction
aller Fabriken erreichte einen Werth von 92,281,000 Rhlr. und zeigte
gegen das Vorjahr eine Zunahme von ca. 12 Proc. Der bedeutendste
Fabrikdiftrikt ist Gothenburg mit 23,385 Rthlr. ·Produktionswerth;dann

folgt Stockholm mit 21,337.000, Oftgothland mit 21,337,000 Rthlr.

LiterarisiiierZweigen
Htuhkinanm Hi. Dr: Das Birnelzeichnenzum Gebrauch an Gewerbe-

sitjulen, Schulen fiir Pauliandiverleer und polniechnisitien Vorbildung-tan-
stalten. Ergäiiznngsheft für Klempner &c. mit 12 lithogr. Tafeln.
Hamburg 1872, F. H. NeftlerssMelle -— Das vorliegendeHeft schließt
sich dem im Jahr 1869 unter obigem Titel erschienenen allgemeinen
Theil an und besteht die in diesem Hefte vorausgesetzte Unterrichtsweise
wesentlich darin, daß die wichtigsten Bestandtheile llempuerischer Gegen-
stände,welche nebst ihren Netzen (Modellen) in Blech ausgeführt sind,
dein Schüler in die Hand gegebenwerden und dieser nach der körper-
lichen Form den Ausriß und Grundriß in der wirklichenGrüßeherzu-
stellen und aus dem so erhaltenen Darstelliiiigen die zugehorigenNetze
zu coiistruiren hat. Wenn auch dieses Heft zum Selbstunterrichtnicht
bestimmt ist, so wird es doch gleich den anderen geeignet sein, dem

Schüler auch nach dem Verlassen der Schule in der Werkstatt recht gute
Dienste zu leisten.

»

Teichrich, Yasenting Blätter fiir Kunstgemerbe Journalfunter Mit-
wirkung bewährter Fachmänner herausgegebenund· redigirt Wien,
Verlag voii R. v. Waldheim. —- Der Verfasser, Architekt und Professor
an der Kunstgewerbschule des K. K. österr.Museuius, sowie Docentam
K. K. Polhtechnikum in Wien, bemerkt in seinem Prospektgailz·richtig:
Eine meist unkünftlerischeDiirchbildung ihrer Erzeugnisseverschließtun-
serer deutschen Jndustrie noch allzuoft den Weltmarkt und macht llzkdie
Eoiicurrenz mit jener Frankreichs und Englands nichtselten vunnioglich
Der erhobene Ruf nach Hebung des kunftgewerblichenUiiterrichtes, nach
Gründung von Gewerbeschulen, er ist nicht ungehörtVerhallt, manch
trefflicher Anfang gemacht, manch erfreuliches Resultat schon erzielt,
immer aber krankt noch das deutsche Kunstgewekbeschwerem alten,

lang veriährten Uebel, wenn auch der Keim zur Besserungin unseren

Tagen schon gelegt ist. Ein knnstgerverblichesJka»tial,wie das vor-

liegende, wird die Aufgabe haben, diese Uebel zkl hellen- FUDkad sie
sicher erreichen, denn die besten Kräfte werden ihm angehören,die her-

vorragendsteii Künstler haben ihm Ihre elfklgsteMitwirkung zugesagt-
Die Arbeiten des Zimmermanns, Schlossers, Bildhauers, Vronce- und

Silberarbeiters, Stuccatenrs, Vergolders, Decorateurs, Zimniermalers,
Tapezierers; dann Terracotten, Porzellan- und Glas-Waaren, Bijou-
terieu, Buchbinderarbeiten, Webereien &c. werden in zweckentsprechender
Reihenfolge um so leichter in den »Blättern für Kunstgewerbejsihre
Behandlung finden, als die echt künstlerischeForm durch verstandige
Uebertraguiig leicht dem verschiedenstenMateriale angepaßtwerden kann
und vielen Zweigen des Kiinftgewerbes gleichzeitigzu dienen vermag-
Wir wünschen dem aufrichtigen Streben des VerfassersyUbd,e1-»V«er-
lagsbuchhandlung,die das vorliegende Werk mit großerLiberalitat ins

Leben gerufen haben, den besten Erfolg.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alledie Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zU Uchtens

F- BetggoldsBerlagshandlungin Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Återsvld in VII-Uns —- DkUck VVU Fächer-scSeydel in Leipzig.


